


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Impressum 
Verlag:   
Colla & Gen Verlag und Service UG & Co. KG, Hauptstr. ,  Holzwickede 
Kontaktadresse nach EU-Produktsicherheitsverordnung: info@colla-gen.de 
ISBN: ---- (Socover), ---- (Hardcover) 
Cover:  Heribert Jankowski 
Autor:  Sven Müller 
Layout:  Alexander Meier 
Lektorat: Saskia Meyer 
Druck und Distribution: 
tredition GmbH, Heinz-Beusen-Stieg ,  Ahrensburg, Deutschland 
 
© Sven Müller , Colla & Gen Verlag 
Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. Für die Inhalte ist 

der Verlag verantwortlich. Jede Verwertung ist ohne seine Zustimmung unzulässig. 
  



 
 
 
 

Wichtiger Hinweis und Disclaimer 
 

„Toxifan“ ist eine analytische Figur. Sie beschreibt Verhaltensmuster, keine Personen. 
Dieses Buch arbeitet mit satirischen Messinstrumenten, um Eskalationsroutinen der 

Gegenwart zu vermessen: Besitzanspruch, Gatekeeping, Empörungsrituale, 
Personalisierung und die Rolle digitaler Plaformen. 

 
Die Perspektive der V.F.E.G. ist fiktional. Ihre Abteilungen, Aktenzeichen und 
Archivformate sind literarische Miel. Sie strukturieren die Beobachtung und 

erlauben eine distanzierte, nahezu protokollartige Darstellung. 
 

Soweit nicht ausdrücklich als reale elle markiert, sind Beispiele und Szenen 
erfunden, verdichtet oder verfremdet. Das Buch ist keine medizinische, 

psychologische oder juristische Beratung, keine Diagnosehilfe und kein Instrument 
zur Stigmatisierung. Wer das Gelesene wörtlich als Handlungsanweisung 

missversteht, handelt gegen den Charakter des Textes. 
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Toxifan – Handbuch 
der affektiven 

Verblödung 

Besitzanspruch, Gatekeeping und 
Empörungsrituale als Gruppenritual 

Aus der Reihe: „Die bewusste 
Verblödung“ 

Dr. Heribert von Schlichtgeist 



Widmung 
 

Dem ruhigen Publikum. 
Den stillen Fans. 

Und allen, die noch diskutieren können, ohne das Objekt zu zerstören.



 

Wie dieses Buch gelesen werden kann 
 
Dieses Buch ist als Handbuch gebaut. Es lässt sich linear lesen, es 

lässt sich jedoch auch wie eine Akte benutzen. 
 

. Als Diagnosegang (linear) 
Wer den roten Faden sucht, beginnt mit der Einleitung und 
folgt den ünf Teilen. Jeder Teil setzt eine neue Mechanik auf 
den Tisch, bevor Beispiele und Typologien folgen. 

. Als Nachschlagewerk (selektiv) 
Wer einen aktuellen Konflikt einordnen will, kann direkt in 
den passenden Teil springen: Besitzlogik, Ritual, 
Gatekeeping, Personalisierung oder Plaformlogik. 

. Als Feldführer für den Alltag 
Die Fallarchive sind so geschrieben, dass sie Muster 
erkennbar machen, ohne die Leser in Detaildebaen zu 
ziehen. Man liest sie, um Wiederholungen zu sehen. 

. Als Selbsttest ohne Beichte 
Die Typologie ist kein Spiegel mit Schuldzuweisung. Sie ist 
eine Sammlung von Rollen, in die Menschen zeitweise 
geraten können. Wer sich darin erkennt, muss nichts 
gestehen. Es genügt, es zu bemerken. 

. Als Schutzschri gegen Zahlenmagie 
Wer sich regelmäßig von Scores, Rankings und „Publikum 
gegen Kritik“ beeindrucken lässt, liest Teil II und Teil V als 
Gegenmiel: nicht gegen Kritik, gegen Ersatzgewissheit. 

. Als Material für Gespräche 
Das Buch eignet sich ür Diskussionen, wenn man es wie 
einen Werkzeugkasten behandelt: Begriffe klären, 
Mechaniken benennen, dann erst streiten. 
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„.Empörung braucht keinen Anlass. Sie 
braucht nur eine Bühne.“ 

– Dr. Heribert von Schlichtgeist 
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Vorwort von Dr. Heribert von Schlichtgeist 

Die vorliegende Schri trägt den Titel „Toxifan“. Der Begriff ist 
bewusst knapp, beinahe grob. Er benennt nicht eine Personengruppe 
im soziologischen Sinn, sondern ein Verhalten, das in wechselnden 
Milieus aureten kann, im Kinofoyer ebenso wie im Stadion, im 
Musikforum ebenso wie in Kommentarspalten.  

„Toxifan“ bezeichnet keine stabile Identität, sondern eine 
Dynamik, also die Transformation von Begeisterung in Anspruch, 
von Anspruch in Kränkung und von Kränkung in Aggression. 

Wer dieses Buch aufschlägt, erwartet möglicherweise eine 
Abrechnung, mit „denen da draußen“, mit den Lauten, mit den 
Übergriffigen, mit den chronisch Empörten.  

Diese Erwartung ist verständlich, doch sie ührt in die Irre. Die 
V.F.E.G. betrachtet toxisches Fanverhalten nicht als exotische 
Randerscheinung, sondern als konsequente Fortsetzung einer 
Kulturtechnik, die sich seit Jahren ausbreitet, und zwar die 
Herstellung von Sofortgewissheit, die Reduktion komplexer 
Konflikte auf personalisierte Feindbilder und die Selbstvergütung 
durch moralische Erregung. 

. Abgrenzung: Was diese Schri nicht ist 

„Toxifan“ ist kein Ratgeber, keine Anleitung zur Konfliktlösung 
und kein moralisches Handbuch. Ebenso wenig handelt es sich um 
eine Satire im Sinne pointierter Klamauk-Übertreibung.  

Die Komik dieses Buches, sofern man sie so nennen möchte, 
entsteht nicht aus Witzen, sondern aus der formellen Überhöhung 
eines Gegenstands, der im Alltag zu häufig als selbstverständlich 
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hingenommen wird, und zwar die ritualisierte Empörung als 
Ersatzhandlung. 

Der Leser wird hier nicht um Zustimmung gebeten. Er wird auch 
nicht belehrt. Die V.F.E.G. nimmt eine Beobachterposition ein, die 
sich dem Reflex widersetzt, auf jedes Phänomen sofort mit Urteil und 
Lagerbildung zu reagieren. Wer in dieser Schri nach einem klaren 
„Gut“ und „Böse“ sucht, wird sich unweigerlich enäuscht ühlen. 
Das ist kein Versehen, sondern Methode. 

. Gegenstand: Warum Fan-Sein kippen kann 

Fan-Sein ist im Ursprung eine Form der Bindung. Bindung stiet 
Zugehörigkeit, Kontinuität und manchmal auch Trost. Genau 
deshalb ist Fan-Sein nicht trivial. Wer etwas liebt, investiert 
Bedeutung: Zeit, Geld, Erinnerung, Identifikation. Diese Investition 
ist an sich weder lächerlich noch problematisch. 

Problematisch wird sie dort, wo aus Bindung Besitz wird. 
Besitzdenken ist die stille Schwelle, an der Begeisterung in 

Anspruch umschlägt. Sobald das geliebte Objekt, wie etwa ein Film, 
eine Band, ein Verein, eine Serie, als Eigentum behandelt wird, 
entsteht eine neue Logik, in der Veränderung zur Enteignung wird, 

 künstlerische Entscheidung zum Verrat, Erweiterung der 
Perspektive zum Angriff auf die Eigene. In dieser Logik sind 
Empörungswellen keine Überraschung mehr, sondern ein 
erwartbarer Ablauf. 

Die zentrale Frage lautet daher nicht: Warum sind Menschen heute 
so wütend? 

Sondern:  

Wodurch wird Wut so häufig zur ersten, bequemsten und sozial 
belohnten Reaktion? 
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. Methode: Muster statt Einzelfall 

Diese Publikation arbeitet mit Fallarchiven. Fälle sind hier nicht als 
Beweise im juristischen Sinn gedacht, sondern als 
Anschauungsmaterial. Der Einzelfall interessiert die V.F.E.G. nur 
insofern, als er ein Muster sichtbar macht. Deshalb wiederholen sich 
in verschiedenen Kontexten ähnliche Elemente: 

 
• Frühzeitige Mobilisierung (o vor Sichtung des Werks) 
• Standardisierte Sprachregelungen und Memetik 
• Personalisierung (Sündenbock sta Struktur) 
• Echokammerstabilisierung (Gleichklang als 

Wahrheitsersatz) 
• Eskalationskurve bis zur Erschöpfung 
• Übergang zum nächsten Objekt der Erregung 

 
Die Fallarchive sind daher nicht als „Liste der Skandale“ zu 

verstehen. Sie sind eine Kartografie wiederkehrender 
Handlungsformen. 

. Messinstrumente: Satirische antifizierung mit 
ernstem Kern 

In einzelnen Abschnien nutzt die V.F.E.G. Kennzahlen, die 
zunächst wie ein Spiel wirken mögen. Tatsächlich erüllen sie eine 
präzise Funktion. Sie simulieren Objektivität, um die Mechanik der 
Selbstobjektivierung toxischer Gruppen zu visualisieren. 

Toxische Fanmilieus argumentieren selten als „Ich bin wütend, 
weil ich mich gekränkt ühle.“ Sie argumentieren bevorzugt als „Wir 
sind im Recht, weil wir die Wahrheit erkannt haben.“  

Zahlen, Scores, Rankings, Dislike-Zahlen, Bewertungsportale, 
Trendkurven: All dies wird zur Beweisästhetik.  
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Die satirische Messung antwortet darauf nicht mit Empörung, 
sondern mit Reflexion. 

Die Metrik ist dabei nie Selbstzweck. Wo sie eingesetzt wird, soll 
sie den Blick schärfen und nicht den Ton intensivieren. 

. Zur Rolle digitaler Plattformen 

Die Gegenwart stellt dem Toxifan ein Umfeld bereit, das seine 
Dynamik begünstigt. Resonanzräume sind heute nicht neutral. Sie 
verstärken, was bindet, und Empörung bindet zuverlässig.  

Der algorithmische Vorteil liegt nicht in der Wahrheit, sondern in 
der Interaktion. Wer sich aufregt, bleibt. Wer bleibt, bekommt 
Nachschub. Die Kee ist banal und gerade deshalb so wirksam. 

Aus dieser Logik folgt eine Verschiebung. Empörung ist nicht nur 
eine Möglichkeit des Ausdrucks, sondern auch ein Produkt.  

Sie wird erzeugt, verstärkt, verteilt und in Gruppenidentität 
umgewandelt. Was früher ein Stammtischmoment blieb, wird heute 
in wenigen Stunden zum globalen Ritual. 

. Eine letzte Anmerkung zum Leser 

„Toxifan“ ist dabei kein Buch, das den Leser zu einer Position 
drängt. Es lädt ihn lediglich ein, eine unbequeme Möglichkeit 
zuzulassen, und zwar, dass toxische Muster nicht nur bei „den 
anderen“ vorkommen, sondern als Option im Verhalten vieler 
Menschen angelegt sind, insbesondere dort, wo Identität, Erinnerung 
und Zugehörigkeit an ein Objekt gekoppelt werden. 

Die V.F.E.G. erhebt nicht den Anspruch, die Welt zu heilen. Sie hält 
es jedoch ür nützlich, Mechanismen zu benennen, bevor sie zur 
Gewohnheit werden. Wo die Diagnose gelingt, entsteht mitunter 
eine kurze Irritation. Diese Irritation ist kein Kollateralschaden, 
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sondern der Punkt, an dem ein automatisiertes Muster erstmals 
sichtbar wird. 

Mit dieser Haltung möge der Leser nun in die Archive eintreten. 
 

Dr. Heribert von Schlichtgeist 
 

im Aurag der V.F.E.G. 
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Einleitung: Die Geburt des beleidigten Fans 

Früher war das Fan-Dasein vor allem von hingebungsvoller 
Leidenscha geprägt. Man sammelte Schallplaen, tauschte Bilder 
und Artikel, wartete geduldig auf neue Folgen oder Alben und 
diskutierte detailverliebt im kleinen Kreis.  

Begeisterung äußerte sich in Ritualen der Treue, wie etwa im 
Anstehen ür Premieren, im Führen von Fanclub-Archiven, im 
wohlwollenden Brief an das Idol.  

Kurzum: Fan-Sein bedeutete Engagement und Ausdauer, mit klarer 
Distanz zwischen Schöpfer und Publikum.  

Heutzutage jedoch hat sich diese traditionelle Fanleidenscha 
mancherorts in eine digitale Empörungskultur verwandelt.  

Reaktionen erfolgen unmielbar und öffentlich. Schon Sekunden 
nach einer Veröffentlichung strömen Kommentare, Lob und Kritik in 
Echtzeit.  

Fans halten ihr Objekt der Begeisterung unter Daueraufsicht, jede 
kreative Entscheidung von Autoren oder Künstlern wird 
argwöhnisch beobachtet. Kleinste Abweichungen vom Erwarteten 
können eine Keenreaktion emotionaler Posts auslösen.  

Wo einst Vorfreude und Austausch standen, treten nun Shitstorms, 
empörte Hashtags und anhaltende Online-Kampagnen.  

Diese Entwicklung wird durch die Struktur der digitalen 
Plaformen begünstigt, denn Fan-Kultur findet heute zu großen 
Teilen auf offenen Social-Media-Kanälen sta, ür jedermann 
sichtbar.  

Konflikte werden auf großer Bühne ausgetragen, mit einer 
Intensität, die früher kaum vorstellbar war. So ist aus dem 
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enthusiastischen Fan schriweise eine affektive Eskalationsfigur 
geworden, deren Handeln das vorliegende Buch analysiert. 

In diesem aufgeheizten Klima wird Kritik am geliebten Objekt 
zunehmend als persönlicher Angriff empfunden.  

Für viele Menschen ist das Fan-Sein längst mehr als ein Hobby, es 
gehört zum Kern ihrer Identität.  

Die Folge: Wer das Werk kritisiert, rührt unwillkürlich an 
Selbstbild und Stolz der Anhänger.  

Da moderne Medienerlebnisse o hoch emotional und 
personalisiert sind, schwindet die Distanz zwischen Werk und Ich 
immer mehr.  

Veränderung an einer vertrauten Geschichte wird schnell als 
Zumutung gesehen, abweichende Sichtweisen als Provokation.  

Differenzierungen, einst Kern einer fruchtbaren Debae, werden 
kaum noch toleriert. Was früher Meinungsaustausch war, wird durch 
Abwehrreflexe ersetzt. Kritik löst Verteidigungshaltung aus, 
sachliche Argumente gehen in der Lautstärke der Reaktionen unter. 
Emotion schlägt Evidenz, Lautstärke ersetzt Dialog. Am Ende steht 
o nicht mehr der Diskurs im Vordergrund, sondern die Abwehr 
eines vermeintlichen Angriffs. 

Um dieses Phänomen begrifflich zu fassen, wird in der 
vorliegenden Analyse der Begriff Toxifan eingeührt. Dabei handelt 
es sich ausdrücklich weder um ein Schimpfwort noch um eine 
medizinische Diagnose, sondern um eine analytische Figur, ein 
gedankliches Modell, das bestimmte Verhaltensmuster im Fan-
Kontext greiar macht.  

Der Toxifan unterscheidet sich sowohl vom klassischen Fan wie 
vom Kritiker oder Aktivisten. Der leidenschaliche Fan mag ein 
Werk vorbehaltlos lieben und der professionelle Kritiker es nüchtern 
beurteilen; der Toxifan hingegen reagiert primär auf jede 
vermeintliche Bedrohung seines Lieblingsobjekts. Anders als ein 
Aktivist, der ür gesellschaliche Veränderungen oder Werte kämp, 
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mobilisiert der Toxifan seine Energie vor allem zur Verteidigung 
persönlicher Vorlieben und Erwartungen.  

Entscheidend ist: Es geht hier nicht um Menschen als festgelegte 
„Typen“, sondern um Verhaltensmuster, die grundsätzlich jeden 
erfassen können.  

Der Begriff Toxifan zielt also nicht auf einzelne Personen, sondern 
beschreibt, wie bestimmte emotionale Eskalationen ablaufen und 
welche Rollen dabei eingenommen werden. 

Gleichzeitig ist wichtig zu betonen, was dieses Buch nicht sein 
will: kein Pranger und keine moralische Abrechnung.  

Es geht nicht darum, Fans bloßzustellen oder sich mit erhobenem 
Zeigefinger über „die Empörten“ zu stellen.  

Vielmehr wird eine beobachtende Haltung eingenommen, 
beinahe wie in einer Feldforschung. Die beschriebenen Phänomene 
werden sachlich dokumentiert und analysiert, ohne polemische 
Zuspitzung. Die Nähe zum Untersuchungsfeld, also zur Fan- und 
Medienkultur, dient dem Verständnis, nicht der Entschuldigung.  

Verständnis heißt in diesem Zusammenhang keineswegs 
Billigung. Eine Verhaltensweise zu erklären bedeutet nicht, sie zu 
beürworten. So bemüht sich das Buch um professionelle Distanz. Es 
verzichtet bewusst auf Empörung, Ironie und moralisierende Urteile. 
Das Ziel ist Klarheit, indem die Mechanismen erfasst werden sollen, 
ohne in Empörung oder Spo abzugleiten. 

Entsprechend gliedert sich der Band in ünf Schrie, die den 
Kernmustern der affektiven Verblödung nachgehen.  

Zunächst wird die Besitzlogik untersucht, das implizite 
Anspruchsdenken, mit dem manche Fans ihr Lieblingswerk als 
„Eigentum“ betrachten und jede Abweichung davon als persönlichen 
Affront werten.  

Darauf folgt eine Betrachtung der Rituale, also der 
wiederkehrenden Abläufe und Codes innerhalb von 
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Fangemeinschaen, die Zugehörigkeit festigen und implizit regeln, 
was als loyal gilt.  

Im drien Teil wird der Mechanismus der Ausgrenzung 
beleuchtet. Wie werden Andersdenkende oder Kritiker an den Rand 
gedrängt, und welche Rolle spielen Feindbilder und interne 
Hierarchien dabei?  

Viertens widmet sich das Buch der Personalisierung von 
Konflikten, der Tendenz, Unmut und Kritik auf einzelne Personen 
zuzuschneiden, seien es prominente Köpfe hinter dem Werk oder 
abweichende Fans, sodass komplexe Sachfragen zu persönlichen 
Streitällen werden.  

Abschließend weitet sich der Blick auf das System. Es wird 
untersucht, welche strukturellen und technischen Bedingungen (von 
Algorithmen sozialer Medien bis zur Ökonomie der 
Aufmerksamkeit) diese Dynamiken begünstigen und verstärken.  

Lösungen im einfachen Sinne bietet dieses Buch bewusst nicht an; 
sta Patentrezepten liefert es eine Vermessung der Muster.  

Indem die zugrundeliegenden Strukturen sichtbar gemacht 
werden, entsteht Orientierung in einem Feld, das allzu o von 
unreflektierten Emotionen beherrscht wird.  

Das Buch versteht sich somit nicht als Urteil, sondern als 
Rahmen, als ein analytischer Bezugsrahmen, der es erlaubt, 
affektive Verblödung als solche zu erkennen, zu beschreiben und 
einzuordnen. Ohne schnelle Antworten zu liefern, schär es den 
Blick ür ein Phänomen unserer Zeit, ruhig, präzise und 
beobachtend, in der Hoffnung, einen klareren Umgang damit zu 
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Teil I – Besitz ohne Recht 

Kapitel : Nicht mein … – Die Rhetorik des Eigentums 

Ein prägnanter Ausruf geistert durch Fankulturen aller Art: „Nicht 
mein [XY]!“  

Ob „Nicht mein Star Wars“, „Nicht mein Team“ oder „Nicht mein 
Album“ – stets markiert die Formulierung einen geühlten 
Besitzanspruch an einem Kulturprodukt.  

Sie klingt wie Kritik, ist aber vor allem eins: eine 
Besitzmarkierung.  

Der Fan erklärt öffentlich, was zu seinem geistigen Eigentum zählt 
und was nicht. In zwei knappen Worten wird ein kategorisches 
Urteil geällt, so absolut und unverrückbar, dass es jede Diskussion 
im Keim erstickt.  

Die sprachliche Verkürzung, kaum mehr als ein Schlagwort, wirkt 
programmatisch: Nicht mein … bedeutet „gehört mir nicht mehr, weil 
es nicht mehr meins ist“.  

Hier spricht kein unvoreingenommener Beobachter, sondern ein 
Anspruchsteller ohne Rechtsgrundlage. Mit trockenem Ernst 
verkündet er seine innere Abspaltung vom Werk, als häe man ihm 
etwas entrissen, das ihm zustehe. 

 
Diese Rhetorik des vermeintlichen Eigentums folgt einer inneren 

Logik affektiver Ausschließlichkeit.  
Emotionale Absolutheit ersetzt argumentatives Abwägen. Wer 

„Nicht mein XY“ sagt, liefert keine Analyse von Handlung, Stil oder 
alität, vielmehr verweigert er den Diskurs. Sta Gründe 
aufzuzählen, wird die Zugehörigkeit entzogen.  




	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort von Dr. Heribert von Schlichtgeist
	1. Abgrenzung: Was diese Schrift nicht ist
	2. Gegenstand: Warum Fan-Sein kippen kann
	3. Methode: Muster statt Einzelfall
	4. Messinstrumente: Satirische Quantifizierung mit ernstem Kern
	5. Zur Rolle digitaler Plattformen
	6. Eine letzte Anmerkung zum Leser

	Einleitung: Die Geburt des beleidigten Fans
	Teil I – Besitz ohne Recht
	Kapitel 1: Nicht mein … – Die Rhetorik des Eigentums


